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22. Juli. Baden erklärt ſich im Kriegszuſtand befindlich; der 
franzöſiſche Geſandte reiſt von Karlsruhe ab. 
Sprengung der Rheinbrücke bei Kehl Seitens 
der Deutſchen. 


Tagesbericht vom 21. Juli. 


N Einem vortrefflichen Rückblick, den ein Schweizer Blatt, 
a Berner „Bund,“ dem „Drama des letzten Jahres“ 
idmet, entnehmen wir Folgendes: In eulturhiſtoriſcher 

i eziehung bedeuten die Siege der deutſchen Waffen, was 
Amer man auch gegen dieſe Auffaſſung ſagen mag, dem 
Stiumph des germaniſchen Geiſtes über den romäaniſchen. 
. franzöſiſch⸗romaniſche Nationalität hat ſich als alt u. 
bank, die deutſch⸗germaniſche dagegen als erfüllt von der 
eſten, blühendſten Lebenskraft gezeigt. Daraus folgt für 
die Culturgeſchichte mit einer gewiſſen Nothwendigkeit, daß 
g 15 nun an deutſches Denken und Leben für unſeren Erd- 
“a im Vordergrunde ſtehen werden. Und iſt das ein 
uglück, ein Rückſchritt? Gewiß nicht. Die hohle Cul⸗ 
ur der Phraſe wird erſetzt durch die reelle thätige Arbeit 
und gründliches Streben. Der Krieg hat gezeigt, welch 
gewaltiges Uebergewicht Gründlichkeit und Tiefe über Aeu- 
erlichkeit und Schein erlangen können. Die nächſte 
Feriode wird unter Deutſchlands Führung für alle Staaten 
1 Dr Zeit der angeſtrengteſten Thätigkeit zur Ausbildung 
der phyſiſchen und moraliſchen Kräfte der Völker ſein. 
Auf dieſem Wege aber, und nur auf dieſem, kann neue 
Lebenskraft in die Adern der gegenwärtigen Geſellſchaft ge— 
bn werden. Der Sieg der deutſchen Waffen hat noch 
355 einer anderen als der angedeuteten allgemeinen Richtung 
me hohe culturgeſchichtliche Bedeutung — als Sieg des 
modernen Princips der Glaubensfreiheit, welches der 
proteſtantiſche Germanismus ſeit der Reformation zu wahren 
gewußt hat, über die Theorie der Glaubenseinheit des 
katholiſchen Romanismus. Die Niederlage der einzigen 
broteſtantiſchen Großmacht des Continents wäre das Signal 
Beweien zu einer allgemeinen katholiſchen Reaction, Damit 
däre eine Periode des Rückſchritts in der Cultur über 
Luropa hereingebrochen. Unſere Cultur, welche weſentlich 
in der Achtung der Individgalitäten ruht, verträgt ſich 
ht mit Prieſterſtaat und Glaubenszwang. In politiſcher 
Pinſicht ſpringen weſentlich zwei Reſaltate des letzten Krieges 
in die Augen. Der Sieg der Deutſchen iſt eine neue 
Harantie für die Dauer des europäischen Friedens. Der 
beutſche Character iſt nicht offenſiv; fo ſehr der Deutſche 
den Mund voll nimmt hinter dem B'ertiſch, fo iſt er doch 
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‚Die Diplomatenzeit Fürſt Bismarcks in Frankfurt a / M. 


5 Zu den deutſchen Städten, deren Erſcheinung u. Be⸗ 
deutung das Verhältniß ihrer Einwoherzahl weit überragt 
D und wir beſitzen mehrere ſolche — gehört vor allen 
Frankfurt am Main. Es weht eine jo zu ſagen groß⸗ 
zuldlache Luft durch ſeine Straßen. Auch in Hamburg 
ei Pfängt der Reiſende den ähnlichen Eindruck; dort indefjen 
f gentlich nur am Hafen oder in jenen Gaſthöfen, welche 
Üre breite Fenſterfront am Alſterbaſſin vornehm behaglich 
ben debnend, ihm vortreffliches Quartier und Tafeln, reich 
beſetzt mit überſeeiſchen Genüſſen, bieten. Der Hamburger 
bücufberr iſt mehr Geſchä'tsmann als Weltmann, mehr 
® chtig und zuverläſſig als vielgewandt, mehr deutſch denn 
0 wemcpolitiſch. Frankfurt aber und die Frankfurter erheben 
durchaus den Anſpruch, das letztere zu ſein; und allerdings 
Ful in gewiſſem Sinne die Phyfiognomie des dortigen 
7 ebens weltſtädtiſch genannt werden: bunte Bewegung der 
nn denwart auf dem Hintergrunde reicher Erinnerungen 
alinzeichet dieſelbe, und dieſe haben ihre Weihe nicht 
di ein den Gaſſen, Plätzen oder öffentlichen Gebäuden ger 
. ehen, ſondern ſie ſind bis zu dieſer Stunde auch im 
Sitte der Bürger wirkſam geblieben. Aeußere und innere 
N euren in der Mainſtadt führen uns in mannigfacher 
x: eiſe auf Göthe und auf die Kaiſerkrönungen, auf das 
Wicbspoſtmeiſteramt der Thurn und Taxis, wie zu der 
Borde lener zwei israelitiſ hen Potentaten Rothſchild und 
Vorne zurück. „ 
und Ein hervorragendes Element aber, um ſich eigenartig 

die für den Culturhiſtoriker intereffant zu geſtalten, beſaß 
92 ſelbe als Reſidenz des deutſchen Bundestages, bis dieſe 
7 1866 dige Verſammlung in der Julihitze dieſes Jahres 
. . zerſchmolz und damit ein charakteriſtiſches Stück 
er lichen und ſocialen Rococcos dem aufmerkſamen Auge 
anti Geſchichte ur Prüfung des ihm innewohnenden 

iquariſchen Werthes überlaſſen mußte. 


im Grunde eine harmloſe, gemüthliche Natur, die 
nicht ſo leicht Händel ſucht. Dann iſt die bundes⸗ 
ſtaatliche Geſtaltung des neuen Reichs nur auf die 
Defenſive und nicht auf den Angriff eingerichtet. 

Eine ſtarke, gefürchtete Defenſivmacht im Herzen des 
Erdtheils iſt die beſte Gewähr für eine kommende Periode 
des Friedens und dieſe Macht hat der Erfolg der Deuts 
ſchen geſchaffen, während der Sieg der Franzoſen das 
blutige Morgenroth einer neuen papoleoniſchen Kriegs⸗ 
und Vergewaltigungs⸗Aera geweſen wäre. In dem Sieg 
der Deutſchen im letzten Kriege liegt zweitens ein Triumph 
des politiſchen Prinzips der Decentraliſation der Verwal— 
tung. Die bis zum letzten Feldhüter herab eentraliſirte 
Verwaltungsmaſchine in Frankreich hat geſetzlich ſchlecht 
gearbeitet, während die Selbſtverwaltung der Gemeinden, 
die in Deutſchland nie verloren gegangen und jetzt auch 
in den annectirten Ländern wieder eingeführt worden iſt, 
ſich in dieſer Kriſe vortrefflich bewährt hat. Die Folge 
dieſer Erfahrung wird ſein, daß eine geſunde Politik in 
allen Staaten im eigenen Intereſſe von der Knebelung 
des Communallebens mehr und mehr zurückkommen wird. 
Endlich in militäriſcher Beziehung iſt der Krieg des Jah⸗ 
res 1870 dadurch epochemachend, daß er das Princip 
der allgemeinen Wehrpflicht mit verhältnißmäßig kurzer 
Dienſtzeit endgültig über das Syſtem der Conſcrip⸗ 
tion, das Volksheer über das Berufsheer geſtellt hat. Ab⸗ 
geſehen von den volkswirthſchaftlichen Vortheilen, welche 
die Verbindung des productiven bürgerlichen Lebens mit 
dem militäriſchen mit ſich bringt, haben die Herbeiziehung 
des ganzen Volkes in den Heeresverband und feine Be— 
waffnung eine große politiſche Bedeutung deshalb, weil 
fie den Antheil des Volkes an der Leitung feines Schick⸗ 
ſals in erheblichem Maße ſtärken. Darin aber liegt wie⸗ 
der eine nicht zu unterſchätzende Garantie für die Er⸗ 
haltung des allgemeinen Friedens. Die Vorſehung wolle 
uns behüten vor der Wiederkehr ähnlicher Kataſtrophen, 
wie der des letzten Jahres! Sollte aber wieder einmal 
die Zeit gekommen ſein, daß ein reinigendes Gewitter durch 
die ſchwüle Atmoſphäre fegen muß, ſo iſt zu wünſchen, 
daß daſſelbe in ſo reicher Weiſe das Feld der Zukunft be⸗ 
fruchten möge, wie der Krieg von 1870 dies gethan hat. 

Der Erlaß des Evangeliſchen Oberkirchen⸗ 
raths in Sachen des Dr. Hanne iſt geeignet, überall das 
größte Befremden zu erregen. Zu einer Zeit, wo von 
evangeliſcher Seite die heftigſten Angriffe gegen die päpſt⸗ 
liche Unfehlbarkeitslehre geſchleudert werden, wird von dem 
Evangeliſchen Oberkirchenrath ein Richterſpruch gegen den 
zum <eelforger in Kolberg gewählten Geiſtlichen gefällt, 
der das Recht der Unfehlbarkeit im ausgedehnteſten Maße 
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Ja, das war ein ſeltſames Treiben damals in Frank- 
furt! Wem, der innerhalb der letzten zwanzig Jahre dort 
verkehrt hat, ſei es als Patriarch oder Novize der Eſchen⸗ 
heimer Gaſſe, ſei es als halb heimiſcher Beſucher eines 


jener zahlreichen Patrizierlandhäuſer in den Vor 
ſtädten, von deren Altanen ſchöne Augen fernhin⸗ 
treffend in die Baumgänge blicken und die im 


Helldunkel ihrer Gaſtlichkeit den Durchreiſenden ſo oft 


die Eiſenbahnſtunde verſäumen ließen — wem, fragen 
wir, iſt nicht ein Bild davon zurückgeblieben, merklich 
verſchieden von demjenigen auf anderen Parquetböden, in 
den ſonſt einander überall ähnlichen Sammelpätzen der 
eleganten Welt? Dieſe Eigenartigkeit hatte gewiſſermaßen 
in einer mathematiſchen Abnormität ihren Grund; denn 
hier gingen aus zwei Mittelpunkten hervor die Radien 
ein und deſſelben großen geſelligen Kreiſes. Beide, cn 
und für ſich weit auseinanderliegend, beſtimmten dennoch 
gleichzeitig ſein Weſen: nämlich die Diplomatie und die 
Machthaber des heimiſchen Handels. Jede von beiden 
Geſellſchaften, Etwas beſitzend, was der anderen unentbehr⸗ 
lich dünkte, war ſomit auf dieſe angewieſen. Hier vorne me 
Namen, Orden, blendende Titel, anmuthige , geſellſchaftliche 
Gewohnheit“ aber wenig Mittel, um den Glanz dieſer 
Eigenſchaften recht zur Geltung bringen zu können, dort 
jene Grundlage des Lebens in ergiebiger Fruchtbarkeit und 
dazu Schönheit, Jugend und die Ungeduld der üppigſten 
Lebensluſt. Was konnte natürlicher ſein, als daß dieſe 
zwei Welten gegenfeitig durch das Lorgnon des Spottes 
ſich betrachteten und dennoch und je länger, je völliger 
zu einer einzigen werden mußte voll Widerſpruch und 
voll Reiz? Licht und Wetter aber empfing dieſelbe zu 
der Zeit faſt ausſchließlich von jener Macht, die ihrem 
Weſen innerlich am meiſten wahlverwandt war, von der 
kaiſerlich königlichen Präſidialgeſandtſchaft, und ſchwarzgelb 
waren damals nicht minder die Farben des politiſchen 
Ehrgeizes der Frankfurter, als diejenigen ihrer Cotillon⸗ 


ſam Hof zu halten, umgeben von Rückſichten und 


für ſich in Anſpruch nimmt und jede kritiſche Rechtfertigung 
weit von ſich wegwirft. Der Evangeliſche Oberkirchenrath 
ſagt: er habe gar nicht den Beruf und den Anlaß, ſich 
auf eine Diskuſſion über die Anſichten des Gewählten 
einzulaſſen; es handle ſich einzig und allein um die Frage, 
ob der Gewählte nach dem Stande ſeiner Glaubensan⸗ 
ſichten befähigt jei, ein geiſtliches Amt in der evangeliſchen 
Landeskirche zu bekleiden, ohne in Zwieſpalt mit den 
Ordnungen der Kirche, den Aufgaben des Amtes und mit 
ſich ſelbſt zu kommen. Alſo der Glaube, der blinde 
Autoritätsglaube, iſt das erſte Erforderniß eines Dieners 
der Kirche, eines chriſtlichen Seelſorgers! Nicht auf die 
moraliſche Befähigung, nicht auf die Hingebung des Pre⸗ 
digers für die höchſten Ziele des menſchlichen Daſeins, 
für die idealen Güter, nicht auf die werkthätige Liebe 
kommt es in erſter Linie an — es ſind das alles Neben⸗ 
dinge nach der Anſicht des Evangeliſchen Oberkirchenraths. 
Aber die Unterwürfigkeit unter die dogmatiſchen Lehrſätze 
der evangeliſchen Kirche, mögen dieſe Lehrſätze auch noch 
ſo ſehr der Bildung der Zeit, den Anforderungen der 
Gegenwart widerſprechen, das iſt der Fels, auf dem die 
Religion der Liebe ſich aufbauen ſoll. Worin beſteht denn 
nun aber noch der Unterſchied zwiſchen der Unfehibarkeits- 
lehre der roͤmiſchen Kurie und dem Verbote des Evange— 
liſchen Oberkirchenraths, den Maßſtab der Vernunft und 
der Wiſſenſchaft an die Lehrſätze der Landeskirche anzu⸗ 
legen? 

Die wahren Aufgaben des Seelſorgeramtes werden 
auf der einen wie auf der andern Seite vollſtändig ver⸗ 
kannt. Der Seelſorger ſoll den Beruf der heutigen Kirche 
der barmherzige Samariter zu ſein, die erſte Vorſchrift der 
chriſtlichen Lehre: Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt! 
überall zur Geltung zu bringen ſuchen; dieſe Kirche ſoll 
einen Hauptantheil an der vornehmſten der weltbewegen⸗ 
den Fragen nehmen: an der ſozialen Frage, welche die 
Frage der Menſchheit iſt. Die Armen zu ſpeiſen, zu 
tränken, ihnen körperliche und geiſtige Wohlfahrt zu ver⸗ 
ſchaffen, den Menſchen überhaupt zu veredeln, den erbar⸗ 
mungsloſen Egoismus, die Quelle aller unſerer ſozialen 
Leiden, immer und überall im heiligſten Eifer mit den 
Waffen der chriſtlichen Lehre zu bekämpfen, — das iſt 
die wahre Aufgabe der Kirche. Von dem Maße, in wels 
chem ſie dieſe Aufgabe erfüllt, hängt ihre Stärke, ihre 
Autorität und ihr Verdienſt um den Staat und die 
menſchliche Geſellſchaft ab. Blinder Glaube, bloße Auto⸗ 
ritätslehren können heute keine moraliſche Macht mehr 
repräſentiren, die einen ernſtlichen Konflikt überſtehen 
könnte; fie find vielmehr nur geeignet, eine noch größere 
Gleichgiltigkeit gegen die Kirche zu erzeugen, während 
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schleifen. Mit ſichtbarem Wohlgefallen folgten die Blicke 
der jeweiligen Gebieterinnen des Tages und die kaum 
erwachten Herzen der Bundeslämmer, wie die Töchter der 
Geſandten genannt wurden, den weißen Uniformen Seiner 
apoſtoliſchen Majeſtät, und deren Träger erſchienen auf 
der Zeil wie in den Salons mit der zutraulichen Sicherheit 
verzogener Kinder. In Wien unterſchätzt man keineswegs 
den Werth ſolcher Sympathien, ſondern zeigte ſich bei 
der Auswahl der Offiziere, welche zur Militäccommilfion 
oder in die am Sitz des Bundestages ſtationirten Regi⸗ 
menter zu versetzen waren, ſtets klüglich bedacht personas 
feminıs gratissimas zu finden, während am Kamin der 
weltklugen und energiſchen Frau v. Vrints, die ſich gern 
die deutſche Fürſtin Lieven nennen hörte, diejenigen in 
Oeſterreichs Recht und Pflicht genommen wurden, deren 
tebendalter fie mehr dem Zauber des Geiſtes, als der 
ſüßen Umſtrickung durch Irdiſches zugänglich machte. 
Preußen dagegen verſtand die Strategie mit ſolchen 
Hülfstruppen damals kaum. Gewiſſenhuft ſtellte es 
Beamte und Offiziere nach Maßgabe ihrer Befähigung 
an die geeigneten Poſten, und ſo konnte es geſchehen, daß 
neben jenem Feldmarſchalllieutenant; deſſen Talente vor⸗ 
zuosweiſe in dem brillanten „Einfahren ungriſcher 
„Jucker“ oder in der dauernden Bändigung einer noch 
ſo wetterwendiſchen weiblichen Phantaſie unvergleich⸗ 
bar waren, ein verdienter preußiſcher Offizier kaum 
beachtet zu Fuße ging. Dieſen nannte das 
luſtige Frankfurt achſelzuckend höchſt ehrenwerth, über je⸗ 
nen ſchuͤttelte es vielleicht den Kopf, aber es liebte ihn 
und fand ſich durch ſeine Anweſenheit hoͤchſt geſchmeichelt. 
Er machte Propaganda. 
3 konnte unter ſolchen Umſtänden nickt ausbleiben 
daß die Präſidialmacht ſich als Herrin fühlte, daß ihre 
Vertreter die Neigung ſpürten u. kaum verhehlten, gleiß- 
7 U a 
keiten ſowohl ſeitens der Stadt, wie der Herrn Collegen 


wirkliche Religioſität, thatkräftige Förderung der echten 
Nächſtenliebe von Seiten der kirchlichen Gewalten die 
Kirche zu einem mächtigen Faktor in unſerm geiſtigen und 
materiellen Leben machen müßten, der dem Materialismas 
der Bougeoiſie einerſeits wie den Hirngeſpinnſten der 
Sozialiſten anderſeits den wirkſamſten Damm entgegen⸗ 
ſetzen würde. Aber von alledem findet ſich in dem Erlaß 
des Evangeliſchen Oberkirchenraths keine Spur. Staats— 
autorität, Landeskirchenthum, Einklang mit den Kirchen⸗ 
ordnungen, das ſind die ſtarren Prinzipien, an denen die 
oberſte Kirchenbenhörde die Befähigung eines Geiſtlichen 
zur Verwaltung des Seelſorgeramtes abmißt; eigne For. 
ſchung, Verſtändniß für die Anforderungen der Gegenwart 
wird als Ketzerei gebrandmarkt. 

Wo bleibt der Unterſchied zwiſchen dem unfehlbaren 
Oberkirchenrath und dem unfehlbaren Papſt? 


Deutſchland. 


Berlin d. 20. Juli. Jeſuiten⸗Wunder. Die 
„K. 3. bringt im Inſeratentheile folgende Notiz: Die 
klerikale „Köln. Volksztg.“ läßt ſich direkt aus Rom u. A. 
Folgendes ſchreiben: „Faſt jede Woche erzählt man ſich 

von Unheil verkündenden Vorzeichen u. Prodigien. Ueber 
das Muttergottesbild, das die Augen bewegte, haben die 
Zeitungen berichtet: Tauſende, auch viele der deutſchen 
Deputationen haben es geſehen. Jetzt kommt von Aſſiſi 
die verbürgte Nachricht, daß die dortige Foſſe, die nur 
vor grotzen Unglücksfällen zu fließen pflegt, z. B. vor der 
großen Cholera 1835, vor der Revolution 1847, auch 
jetzt wieder zwei Stunden lang geflofjen habe ꝛc.“ So 
das Blatt „für alle Katholiken“, gedruckt in der Haupt— 
ſtadt der Rheinprovinz am 11. Juli des Jahres 1871. 
(Möchten doch auch hierorts die Jeſuiten derartige Wun— 
der produziren.) 

— Douceurgelder. In Betreff der für Erobe— 
rung feindlicher Geſchütze und Feldzeichen in den letzten 
Kriegen bewilligten jogenannten Douceurgelder, war es 
Gebrauch geweſen, die Höhe der Summen für jeden Feld— 
zug beſonders zu beſtimmen, wobei ſowohl dieſe ſelbſt, als 
das Princip der Vertheilung beträchtlichen Schwankungen 
unterlagen. Im Ganzen ſtand indeß feſt, daß die Gel— 
der für eroberte feindliche Geſchütze dem betreffenden Trup— 
pentheil, die für eroberte Fahnen hingegen den daran be— 
theiligten Mannſchaften gewährt wurden. Diesmal iſt 
darin nur die Aenderung getroffen worden, daß auch auf 
die eroberten Fahnen das erſte Verfahren und zwar in 
dem Maße Anwendung finden ſoll, daß die Zinſen der 
gewährten Beträge, wie wir ſchon meldeten, den Officie— 


ren und Mannſchaften des betreffenden Tryppentheils— 


gleicherweiſe zu Gute kommen ſollen. Die Tapferen, 
welche eine Fahne erobert haben, gehen demzufolge fac⸗ 
tiſch leer aus, außerdem aber iſt der Betrag hierfür noch 
nie ſo niedrig wie im letzten Kriege bemeſſen worden. 
Derſelbe findet ſich, ohne Unterſcheidung der eroberten 
feindlichen Feldzeichen, auf 40 Ducaten angeſetzt, was der 
Beſtimmung von 1866 um ein Fünftel, der von 1813 
um ein Drittel und der aus der Zeit Friedrich des Gro— 
ßen um die Hälfte nachſteht. Noch war indeß für 1866, 
wenn nicht ausdrücklich beſtimmt, doch thatſächlich feſt ges 
halten worden, daß die bei Eroberung eines feindlichen 
Feldzeichens betheiligten Mannſchaften mit dem Militair⸗ 
verdienſtkreuz decorirt wurden, welches den durch dies ſeltenſte 


preußiſche Ehrenzeichen Ausgezeichneten außer der Ehre 


zugleich eine lebenslängliche Penfion zuſicherte, was durch 
die Wiedererneuerung des Eiſernen Kreuzes und die aus— 
ſchließliche Verleihung dieſes Ordens nun gleicherweiſe in 
Wegfall getreten iſt. Während jedes im letzten Kriege 
erworbene Verdienſt die reichſte Belohnung gef nden hat, 
— — — — —-—̊: à 


aus den Mittelſtaaten, Preußen miteinbegriffen. Vor⸗ 
trefflich eignete ſich für dieſen Zweck die ihr zugewieſene 
Reſidenz in der Eſchenheimer Gaſſe, der ehemalige Pa— 
laft der Reichspoſtmeiſter Fürſten Thurn und Taxis, in 
welchem weder große Räume fehlten, noch die entſpre— 
chende Ausſtattung vergilbter Tapeten aus Id.serem Sei— 
dendamaſt oder kunſtreichen Gobelins. Hier, dem Noma— 
denthum des Miethewohnens entrückt, welches die übri— 
gen Bundeswürdenträger nöthiyte, oft zweimal des Jah— 
res umzubängen, hier verſtand es vor Allem die hochariſto— 
kratiſthe Perſönlichkeit des Grafen Münch-Bellinghauſen, 
den erwähnten Anſprüchen Geltung zu ſchaffen. Auch 
ein Nachfolger, Graf Thun, der reiche leichtlebige böh— 
miſche Cavalier, erhielt dieſelben lebendig im Amte und 
zugleich im Boudoir, während dem gelehrten Freiherrn 
von Prokeſch⸗Oſten wenigſtens der Nießbrauch ihrer Tra⸗ 
dition noch zugeſtanden wurde. 

Da ernannte im Jahre 1851, wie wir wiſſen, Preu⸗ 
ßen Herrn Bismarck-Schönhauſen erſt zum Bundesge⸗ 
ſandtſchaftsrath an der Seite des Generals von Rochow, 
und nach deſſen bald erfolgter Abberufung zu ſeinem Ver⸗ 
treter in der Verſammlung. Sechsunddreißig Jahre alt 
trat Bismarck hier ein in die Laufbahn, welche durch ihn 
nicht allein in eine neue Richtung gewendet werden ſollte, 
ſondern auf welcher er zugleich der Kunſt des Steuerns 
ſelbſt ein durchaus verändertes Weſen und dadurch ihr 
verjüngte Kraft verlieh. Galt es bisher für eine Haupt⸗ 
geſchicklichkeit auf dieſem Gebiete, unklare Ziele in viel⸗ 
deutige Wolle zu verhüllen, jo pflegte der Deichhaupt⸗ 
mann von Genthin von ſeinen erſten Anfängen an feſte 
Geſichtspunkte in's Auge zu faſſen und dann zur rechten 
Stunde das rechte Wort hinauszuſchicken, als den ſicheren 
Vorboten der energiſchen That. So ungewohnt aber war 
ſolche Weiſe, daß die Welt und namentlich die Herren 


und für jeden Anſpruch auf Entſchädigung eine ſehr hoch 
bemeſſene Bewilligung erfolgt iſt, find demnach die Bra- 
ven, welche für die Eroberung eines feindlichen Feldzei— 
chens ihr Leben eingeſetzt haben, allein nicht nur unbe⸗ 
rückſichtigt geblieben, ſondern weit ungünſtiger as je zus 
vor geſtellt worden, und doch hat es ſich diesmal nicht 
nur um die Eroberung einer feindlichen Bataillonsfahne, 
ſondern um die feindlichen Regimentsfeldzeichen gehan⸗ 
deit, deren jedes von 12 Veteranen geſchützt wurde, und 
wovon keins den Angreifern ohne den ſchwerſten und blu— 
tigſten Kampf überlaſſen worden iſt. Wenn aber für den 
General die hoͤchſte Auszeichnung eine gewonnene Schlacht, 
ſo beruht dieſelbe für den Soldaten in einer genomme— 
nen Fahne, und gewiß bliebe zu wünſchen, daß die jo auf: 
fällig Benachtheiligten noch nachträglich etwa aus dem 
Dotationsfond ausreichend belohnt würden, wozu dann 
noch der Erlaß einer endlichen definitiven Beſtimmung 
über die in dieſem Fall zu beobachtenden Grundiäge und 
zu gewährenden Belohnungen, wie der Fortfall der frem— 
den und ſo wenig paſſenden Bezeichnung „Douceurgelder“ 
hinzutreten möchten. 

— Die diesjährige Studienreiſe der Berliner 
Bauakademie ſollte nach der Provinz Preußen (Dirſchau, 
Marienburg, Danzig, Königsberg) gerichtet werden, iſt 
jedoch dem Vernehmen nach wegen Mangels an genü— 
gender Betheiligung aufgegeben. 

— Der Kokonmarkt v. 20. d. in der ſtädtiſchen 
Turnhalle, vom Vaterländiſchen Seidenbauverein veran— 
ſtaltet, war nur äußerſt ſpärlich beſucht; es mochten etwa 
30 Züchter mit 500 Pfd. Kokons, meiſt gelbe Japaneſen 
anweſend ſein, da die Mailänder Grains bei der anhal— 
tend rauhen Frühjahrswitterung faſt gar nicht fortgekom— 
men ſind. Als Käufer trat ausſchließlich die Seiden— 
ſpinnerei von Heeſe in Steglitz auf, doch wurden etwas 
niedrigere als vorjährige Preiſe angelegt, durchſchnittlich 
20 Sgr. pro Pfd. — Ein erſchoͤpfendes Urtheil über 
die diesjährige Produktion wird ſich erſt nach Verlauf 
des zweiten Marktes, am Donnerſtag, abgeben laſſen. 

— Das miniſterielle Drackſchriftenbureau, das 
bekanntlich von dem preuß'ſchen Abgeordnetenhauſe aus 
dem Etat geſtrichen wurde, iſt allerdings dem Namen 
nach aufgehoben worden, beſteht aber im Weſentlichen — 
charackteriſtiſch genug für die Wirkſamkeit unſerer Land— 
tagsbeſchlüſſe — genau jo fort, wie es vor drei Jahren 
beſtand. Ein Regierungsrath, ein Regiſtrator und fünf 
Lektoren ſind bei demſelben thätig. 

— Franzöſiſche Agenten. Nach hierher gelangten 
Nachrichten aus Stuttgart ſollen ſich dort eine Anzahl 
von franzöſiſchen Agenten eingefunden haben, welche mit 
der Aufgabe betraut ſind, Unzufriedenheit mit den neuen 
politiſchen Zuſtänden zu erregen, und den Verſuch zu 
machen, in Süddeutſchland eine ſogenannte revolutionäre 
Partei zu bilden, welche gegebenen Falls mit der franzö⸗ 
ſiſchen Republick gemeinſchaftliche Sache machen würde. 
Daß dieſe Verſuche nur vergeblich ſein werden, ſteht bei 
dem geſunden Sinn der Schwaben außer aller Frage. 

— Die Ultramontanen in Bayern. Die begeiſterte 
Theilnahme aller Volksklaſſen aus ſämmtlichen bayeriſchen 
Landestheilen an der Einzugsfeierlichkeit in München ſoll 
die klerikale Partei in Bayern ganz verdutzt gemacht 
haben, wie verſchiedene hier einlaufende Berichte über⸗ 
einſtimmend verſichern. Nicht minder niederſchlagend 
haben die Nachrichten aus Amerika und Belgien gewirkt. 

— Fortifikatoriſche Pläne. Im Laufe des Som⸗ 
mers ſollten, wie verlautet, die Entwürfe für die Be⸗ 
feſtigungsarbeiten ſoweit gefördert werden, daß die Ein— 
bringung der Koſtenanſchläge wenigſtens für die wichtig⸗ 
ſten neuen Fortifikations-Anlagen ſchon in der nächſten 
Seſſion des Reichstags erfolgen kann. 


Zunftgenoſſen des „unzünftigen“ Diplomaten dennoch im— 
mer überraſcht wurden, weil ſie auch an ſeine Kundge— 
bungen den Maßſtab des berüchtigten Ausſpruches Talley⸗ 
rand's zu legen pflegten: „Das Wort iſt uns gegeben, 
um unſere Gedanken zu verbergen.“ 

Bismarck kam nach Frankfurt nicht als ein Gegner 
Oeſterreichs, aber allerdings mit ſcharfem Auge, um auszu⸗ 
ſpähen, woher heimliches oder offenes Uebelwollen ſeinem 
Lande u. ſeiner Regierung Nachtheil bringen könne, u. mit 
dem feſten Willen in dieſer Richtung, wo dieſelbe immer 
liege, Front zu machen. Man erzählt, daß gleich der erſte 
Beſuch bei dem k. k. Collegen ihm Gelegenheit gab, die 
Wachſamkeit und humoriſtiſche Schnellkraft feiner Natur 
zu bethätigen. Graf Thun, ſo wird berichtet, lud den 
Angemeldeten in ſein Arbeitscabinet und empfing ihn da⸗ 
ſelbſt, gemüthlich in Hemdsärmeln am Schreibtiſche ſigend. 
„Sie haben Recht“, rief noch auf der Schwelle Bismarck 
ihm entgegen; „es iſt in ihrem Zimmer ſehr heiß!“ Und 
gleichzeitig begann er auch ſeines Rockes ſich zu entledigen. 
Schnell ſprang der Graf auf, griff nach ſeinem Kleid und 
entſchuldigte ſich; beide Herren aber ſtanden von nun an 
ſtets in gutem Verkehr mit einander. a 

Die Stellung Preußens ſchien in Frankfurt überhaupt 
jetzt auf beſſerem Grunde zu ruhen. Den Staatsmännern 
aus Lippe oder Naſſau trat die unbequeme Empfindung 
nahe, daß das ſchüchterne, rückhaltloſe, oft beißende Wort 


des märkiſchen Edelmannes ſein Gewicht kaum an der 


Stimmzabl der Curie genügend berechnen laſſe, vielmehr 
eine Bedeutung weit hinaus über die Donnerſtagsſitzun⸗ 
gen beanſpruche. Flüſternd in lebhaftem Zwiegeſpräch ſah 
man die Herren an jenen Vormittagen aus den Thoren 
des Palaſtes Taxis hervortreten und geſtitulirend, wichtig 
die ſpitz zuſammengelegte Hand aufhebend, die Eſchenheimer 
Gaſſe entlang ſchreiten. Abends am Kartentiſche der Frau 
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— Ausſtellung. Seitens der deutſchen Baus 
werke⸗Vereine trägt man ſich mit der Abſicht, eine „ Alg 1 
meine deutſche Ausſtellung auf dem Geſammtgebiete Ai 
Bauweſens“ in den Monaten Juni, Juli oder Auguft 15 
nächſten Jahres in Berlin abzuhalten, und find die Ver, 
beſprechungen bereits ſo weit gediehen, daß noch im Lau 
dieſes Monats beſtimmte Beſchlüſſe über die Ausfübme 
des Projekts gefaßt werden ſollen. — Ob das 7:5 
wirklich, und zwar zu der angegebenen Zeit, realiſirt 1 
den wird, ſteht jedoch noch ſehr dahin, da ſich bereits jeh f 
erhebliche u. nicht unbegründete Oppofition dagegen gelen 
macht. Soll die Ausſtellung ibren Zweck erfüllen, ſo müsse. 
alle betheiligten Faktoren, Architekten, Ingenieure, f 
werke und Material⸗Produzenten, einträchtlich an derſe 
ben mitwirken, und das ſcheint nach Lage der Dinge h 
das nächſte Jahr unmözlich. Im Herbſt 1872 iſt ber 
gleichzeitig mit der 16. Verſammlung deutſcher Architekten 
und Ingenieure eine umfaſſende Ausſtellung auf, dag 
Gebiete des Bauweſens in Karlsruhe vorbereitet, die 15 
einer Berliner Ausſtellung kollidiren würde. Für das sr 
1873 iſt die Weltausſtellung in Wien feſtgeſetzt, die 4 
zweifelhaft doch auch das Baufach umfaſſen wird. I 
Jahre 1874 aber wird vorausſichtlich die nächſte Wandel, 
verſammlung deutſcher Architekten und Ingenieure, . 
erſte von Seiten ihres Verbandes auszuſchreibende, 15 
Berlin ſtattfinden, mit ihr vereinigt eine bezügliche An 
ſtellung; es ſcheint daher wünſchenswerth, daß auch 2 
deutſchen Baugewerkvereine ihr Projekt bis 1874 vertage 
um dann mit vereinten Kräften eine würdige und grohe 
Ausftellung auf dem Geſammt ebiete des Bauweſens l 
Berlin zu Stande zu bringen. 

— Zur Auswanderung aus Deutſchland 
Gegen die in franzöſiſchen Zeitungen und Büchern nen 
dings in einer Broſchüre des General Faidherbe ausge, 
ſprochene Auffaſſung, daß die Höhe der jährlichen ir 
wanderungszahl der Deutſchen ein ſchlechtes Zeichen M 
die bürgerlichen und politiſchen Verhältniſſe der Deut 15 
ſei, macht die „Magdeb. Ztg.“ geltend, daß die 9 
wanderung vielmehr ein Symptom germaniſcher Lebe 4. 
fille und Productivität, als das Reſultat politiſcher ode 
ſocialer Miſeren ſei. Das beweiſe einmal die trotz 75 
Auswanderungſtetig zunehmende Bevölkerungszahl Deuſſc, 
lands, wärend z. B. in Frankreich eine Abnahme der Bu 
völkerung bemerklich iſt, andererſeits die in einem großen 
Theile Deulſchlands vorhandene Dichtigkeit der Bevölkerung 
welche in Europa ohne Beiſpiel iſt. Daß ferner, 2 
deutſchen Elemente, welche durch den Strom der AUT 
wanderung über's Meer geführt werden, für Deutſchlali 
und feine Weltſtellung nicht verloren gehen, das zeigt des 
Einfluß der Deutſchen in Nordamerika, deſſen Zunehmen 
in enger Beziehung ſteht zu der Wiedergeburt des deutſchet 
nationalen Staates ſelbſt. „Von den Ufern des Hublon 
bis zum goldenen Thore San Franciscos“, heißt 
der Rede, welche der nordamerikaniſche Conſul in Stut 
bei der dortigen Feier des Gederktages der Unabhängig 
erklärung Nordamerikas gehalten, „von der Halbmond 
bis zu den Quellen des Miſſiſippi wohnen Milli 
Deutſche als gewerbfleißige Bürger der großen Rep 

Die Staaten des Weſtens find ein kleines De 
land; ihre Grafſchaften beſaͤet mit Städten und Ortſch 
deutſchen Urſprungs, dicht beſiedelt von Söhnen d 
Landes, deren politiſcher Einfluß gewaltig im Wach 
Vor allem alſo muß feſtgehalten werden, daß Deutſch 
alle Urſache hat, auf die Lebenskraft ſeines Volkes 
die in großem Maßſtabe bereits vollzogene Coloni 
eines neuen Welttheils ſtolz zu ſein. Dann wird 
die Schadenfreude des Auslandes über die Höhe de 
wanderungszahlen ſich in geſteigerte Achtung verwan 


— Bezüglich der Ernennung des Mini 


X. oder in den Schäferſtundchen der Frau von N. 
dann ein funkelnagelneues Geſchichtlein von den ſeltſ 
Inſtruetionen des preußiſchen Herrn Geſandten und 
den noch ſeltſameren Erläuterungen, welche dieſer zu 
ſelben gegeben hatte, und artig wurde es verdreht 
immer mißgeſtalteter von Ohr zu Ohr weiter beförd 
Herr von Bismarck ſelbſt halte indeſſen fein $ 
einer gewäblten Schaar geiſtig regſamer Freunde geb 
und fand nach Arbeit und geſchäftlichem Mißbehagen | 
liebſte Erholung in der Muſik, durch welche ihn ſeine G 
mahlin im Verein mit den Töchtern des bekannten Ma je 
Jakob Becker von Worms zu erfreuen pflegte, während FR 
jugendlichen Herren Attaches ritterlich bald hier den K 10 
und den Künſtlerinnen huldigten, bald wißbegierig 2°, 
Leben zu lernen ſuchten am Feuereckchen einer ſchönen! 
verführeriſchen Lehrerin. Auch ſah man ſie an lille 
Sommerabenden häufig an deren Seite durch die Allen, 
und über die Squares im Walde von Niederrad zutrabe “ 
gleich als gälte es zu beweilen, daß unter dem bla 
preußiſchen Node nicht minder warm, denn unter denn 
weißen kaiserlichen ein Herz ſchlage voll Freude an e 
Pferden und liebenswürdigen Reiterinnen. Und 
nun gar die Laune der Letzteren eine Landparthie be ö 
hatte in den Taunus oder nach Homburg, dann ur 
an Mittwoch-Nachmittagen oder Donnerſtagsfrübſtunde, 
vor den Sißungen der Telegraph zwiſchen Frankfurt 1 
Wien, Berlin und Frankfurt nicht eifriger ſpielen, als had 
unermüdlich zwiſchen Cabinet und Stall, Clubb fü 
Boudoir die rooms und Kammerdiener her und zucht, 
liefen, immer wieder neue Inſtructionen einholend. allen 
Wichtigkeit der Verhandlungen mochte auch in beid n BA, 
ziemlich dieſelbe ſein, nur kurzweiliger waren die 5 
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Schluß folgt) 


| Grafen Eulenburg zum Domherrn von Brandenburg 
wurden die damit verbundenen Einnahmen verſchiedentlich 
a 4000 Thir. u. noch mehr angegeben. Der „Poſener 
Jig.“ wird darüber von hier gemeldet, daß dieſe Ziffer 
übertrieben iſt. Thatfächlich beginnen die Domherren⸗ 
Alen mit Einnahmen, die unter 1000 Thaler ſtehen und 
N * jeder neue Domherr zunächſt nur eine ſolche Stelle. 
er ſelbſt bie Stellen der älteſten Domherren und der 
Pröbſte tragen nicht 4000 Thlr. ein. Ebenſo ift es un⸗ 
üchtig, wenn man etwas jo Ungewöhnliches darin erkennen 
N will, daß Graf Eulenburg als noch fungirender Beamter 
5 omherr geworden ſei, was doch ſonſt erſt beim Rücktritt 
on einem Amte geſchehe. Unter den gegenwärtigen Dom⸗ 
gerren befindet ſich eine größere Zahl activer Staatsbe⸗ 
ämter, unter Anderen ein Collede des Grafen Eulenburg 
und mehrere Oberpräſidenten. 
— 


Ausland. 


5 Frankreich. Die Verſailler Nationalverſammlung 
äftige ſich noch mit der Umbildung der Generalräthe 
der Departements. Die früheren liberalen Neuerer und 
Sppoſinonsmänner treten immer entſchiedener als Gegner 
8 ED Decentraliſation auf und nehmen die Macht des Prä— 

N gegen die Autonomie der Departementalräthe in 
{ decngz. Die radicalen Republikaner, bisher die Gegner 
der Centraliſation, ſagen Pater peccavi und können die 
aunmalregierung nicht ſtark genug haben. Die Männer 
; 11 Miniſtertiſch u. Thiers ſelbſt ſehen die Umwandlung der 
ö züheren Oppoſition mit Freuden und geſtehen offen ein, 
; 3 Oppoſinon und Autonomie, in einer honnetten Repu⸗ 
2 weder nothwendig noch auch nur daſeinsberechtigt 

ſcheine. Anders iſt es mit dem Gros der Conſervativen, 
belche meiſt ſelbſt Guts⸗ und Landbeſitzer, in ihren Depar⸗ 
ments einen großen perſönlichen Einfluß haben und 
denen namentlich daran gelegen iſt, die Provinz aus der 
dein iperipherie einer Regierung zu ziehen, welche ihrer: 
US wieder vom revolutionären Geiſte der Hauptſtadt 
beeinflußt wird oder doch beeinflußt werden kann. Der 

BGeſetzentwurf bezüglich der Decentraliſation geht vornehm ⸗ 
uch darauf aus, die Macht der Präfecten zu beſchneiden 
und zu controliren vermittels einer permanten Commiſſion, 
vpelche aus dem Schooße der Generalräthe zu wählen jei. 
Ban kennt die Rolle dieſer Generalräthe, die unter dem 
Ruſſerreiche alle Jahre vier Wochen lang zu einer Sitzung 
luſammentraten, um dem Prafecten die nöthigen Gelder 
u bewilligen und etwaige Defiderate gehorſamſt zu Papier. 
zu bringen. Das ſoll nun alles anoers werden, und 
zwar durch jene permanente Commiſſionen. 

Dieſelbe hat nicht nur Wünſche auszuſprechen, ſondern 
ect Beſchlüſſe zu fallen, mit Einem Worte, eine völlige 
Vormundſchaft über die durch den Präfecten repräſentirte 
recutivgewalt auszuüben. Die Republikaner und die 
Kegierung trauen aber dem Dinge nicht und wünſchen, 
daß zunächſt, das heiß“, ſo lange fie die Gewalt in den 
Händen haben, hübſch Alles beim Alten bleibe. 

Italien. Aus Rom wird am 17. gemeldet: Miniſter 
Sella erklärte einer unter Führung des Generals Cerroti 
bei ihm erſchienenen Deputation römiſcher Abgeordneten, 
welche ihm die Petition des römiſchen Volkes um un 
a telbare Abſchaffung des Jeſuitenordens empfahlen, nach 

Sie dereröffnung der Seſſion in Rom werde das Project, 
Geſetz wegen Abſchaffung der religiöſen Genoſſenſchaften 
uch auf die römiſchen Provinzen auszudehaen, ſofort zur 
Vorlage kommen, und der Juſtizminiſter lege an die Re⸗ 
diſten und Verbeſſerung deſſelben ſoeben die letzte Hand 
N Die Deputation erklärte ſich damit zufrieden. 


rn 
Provinzielles. 
I Czerwinst, den 15. Juli. In der benachbarten katho⸗ 
lichen Parochie Pienonskowo iſt trotz der vor einigen Jahren 
dagegen beſonders abgehaltenen Jeſu tenmiſſion der Teufels 
und Hexenſpuk nicht geſchwunden. In Weſſeln erkrankte kürzlich 
ine Frau, welche feſt glaubte, ihre Krankheit fei eine Folge 
davon, daß eine Nachbarin fie verbext habe. Der Ehemann 
der erkrankten Frau bewog nun die vermeintliche Hexe zu einem 
Beſuche am Lager ſeiner Frau; kaum war dieſelbe aber dort 
u ienen, als die Kranke ſowohl wie der Mann über die 
Auglückliche herfielen und dieſelbe bis zum Bluten mißhandel— 
den, worauf die Krante fih in dem Blute wuſch und dann 
ie ausrief: „So Hexe, nun kannſt du gehen.“ Dieſe wie 
eine Mähr aus früheren Jahrhunderten klingende Geſchichte 
bat uns ein glaubwürdiger Mann verbürgt Wir wollen hoffen, 
En: von Gerichtswegen für die Aufklärung der Leute das Er⸗ 
| Ye etliche veranlaßt wird, da anſcheinend weder Pfarrer noch 
hier das Ding am rechten Ende amzufaſſen wiſſen. 
N Braunsberg. Imiolge des bekannten Reſeriptes des 
Perın Kullusminiſters vom 29 v. M., wurden am 13. und 
. d. M. diejenigen katholiſchen Schüler des hieſigen Gymna⸗ 
I as, welche die Religionsſtunden des Herrn Dr. Wollmann 
4 EN beſuchten, auch aus den übrigen Stunden ausgeſchloſſen 
a vom Gymnaſium entlaſſen. Die Zabl der entlaſſenen 
Schüler iſt, noch bevor Jemand dieſelbe kennen konnte, in ver⸗ 
chiedenen Blättern jo hoch angegeben, daß es nothwendig fein 
Salle, dieſelbe hier feſtzuſtellen. Aus Prima wurde kein 


„ 3, Unteisecunda 5, darunter 4 Konvictoriſten; aus Obertertia 
Ko arunter 2 Konvictoriſten; aus Unter⸗Tertia s, darunter 4 
keinen toriſten; aus Quarta 7; aus Quinta 9; aus Serta 
Kone. Somit find 35 Schüler entlaſſen, von denen 12 ſich im 
Vonvitt befanden. 

8 somberg, 18. Juli. (Gr. Geſ.) Dem landwirthſchaft⸗ 
cen Centralverein für den Netzdiſtrict, welcher am 14. u. 15. 


Schüler entlaſſen; aus Oberſeennda 3, darunter 2 Konvictoriften; 


Juli ſeine jährliche Generalverſammlung hierſelbſt abhielt, lag 
u. A. ein Antrag vom Kreisverein Wirſitz vor: 
„der Centralverein möge wegen Abſchaffung der Differential⸗ 
tarifſätze bei der Königl. Oſtbahn und außerdem dafür peti⸗ 
tioniren, daß für Fabrikate aus landwirthſchaftlichen Pro⸗ 
ducten keine höheren Tarifſätze gelten ſollen, als für Roh⸗ 
producte.“ 

Der Antrag hat auch für die Provinz Preußen große Wich⸗ 
tigkeit, wie aus dem Vortrag hervorgehen wird, den Herr 
Gutsbeſitzer Falkenberg aus Chobeliner Mühle zur Begrün⸗ 
dung deſſelben hielt. Derſelbe vertrat die Anſicht, daß die 
Tarifſätze der Qſtbahn im höchſten Grade die Landwirtbfchaft 
der Provinzen Poſen und Preußen ſchädigen, weil dieſelbe, 
obwohl fie durch die Verhältniſſe gezwungen, den Grund und 
Boden zur Bahn hat hergeben müſſen, einen höheren Tarif 
zablen müſſe, als die Ausländer und die Bewohner der grö⸗ 
ßeren Städte. Er wies dies an mehreren Beiſpielen nach. 
Steinkohlen z B. koſten an Fracht von Bromberg nach Königs⸗ 
berg 3 Sgr. 10 Pf., von Bromberg nach Kobbelbude aber 6 
Sgr. 1 Pf. obgleich letztere Station um drei Meilen kürzer 
iſt. Von Bromberg nach Elbing zahlt man zwei Sgr. ſieben 
Pf., von Bromberg nach Grunau, einer zwei Meilen kür⸗ 
zeren Strecke 3 Sgr. 8 Pf. Ferner von Bromberg nach Danzig 
2 Sgr. 5 Pf., von Bromberg nach Prauſt, einer ebenfalls 2 
Meilen kürzeren Strecke 3 Sgr. 4 Pf. In allen dieſen Fällen 
nimmt die Königl. Oſtbahn von der Landwirthſchaft einen um 
38% höheren Tarif, als von den Städten Bromberg, Danzig, 
Elbing und Königsberg. Kartoffeln zahlen auf der Königl. Oſt⸗ 
bahn einen Tarif von 1½ Pf. pro Centner und Meile; die aus 
den Kartoffeln gewonnene rohe. naſſe Stärke mußte dagegen bis 
vor Kurzem 3 Pf. alſo 100%), jetzt zwar nur 2 Pf., aber im⸗ 
mer noch 33½0/ mehr zahlen, obgleich die Verwaltung bei der 
Verladung von naſſer Stärke weniger Riſiko hat. Schlachtvieh, 
worunter doch eigentlich nur Fettvieh gedacht werden muß, 
zahlt per Achſe von Eydtkuhnen nach Berlin 763 Sgr Allge⸗ 
mein ift bekannt, daß alles magere Vieh aus Ruſſiſch-Littauen 
unter dieſem Tarif befördert wird, wodurch nur zu oft die 
Rinderpeſt verſchleppt wird. — Will dagegen ein Landwirth 
von Berlin nach Dirſchau Vieh beziehen, ſo zahlt er 764 Sgr. 
per Achſe, obgleich dieſe Strecke um volle 42 Meilen kürzer 
iſt. Da aber das für unſere Gegend brauchbare Zuchtvieh 
aus Holland, Bayern und Sachſen dieſen Weg nehmen muß, 
ſo liegt darin eine Hemmung für das Streben, die Landwirth⸗ 
ſchaft zu heben. Will nun gar ein ſtrebſamer Oſtpreuße auf 
dieſem Wege bis nach Eydtkuhnen ſein Zuchtvieh beziehen, ſo 
zahlt er für die Achſe ſogar 1288 Sgr. alſo volle 66/0 
mehr, wie jeder Händler, der von Rußland kommt und ſein 
Vieh in entgegengeſetzter Richtung transportirt. So wie ſich 
das Verhältniß für die ganze Länge ſtellt, ſtellt es ſich auch 
auf allen Zwiſchenſtationen. Aehnlich ſo, führte der 
Redner aus, verhält es ſich mit den Mühlenfabrikaten. 

Eine Mühle bei Berlin, die das Getreide von hier bezieht, 
zahlt pro Wispel 1 Thlr. 8 Sgr. 4 Pf. weniger Fracht, als 
eine Mühle bei Bromberg, die, anſtatt Getreide, Mehl nach 
Berlin verfendet. Aber nicht blos auf der Oſtbahn, ſondern 
auch bei anderen Bahnen beſtänden ſolche Mißverhältniſſe. 

Nach längerer Debatte, worin allſeitig der oben ſtehende 
Antrag volle Anerkennung fand, beſchloß die Verſammlung eine 
Petition an das Handelsminiſterium und die Oſtbayn um 
ſchleunige Beſeitigung dieſer die Landwirthſchaft ſchädigenden 


Mißverhältniſſe zu richten. 
— ͤ b—ꝛ—ꝛ—̃— —— .. ſñ—— —j16ñ ner 


Locales. 


— Kommunales. Um die biefige erſte Bürgermeiſterſtelle 
ambiren nach den eingegangenen Anmeldungen 2 Bürgermeiſter, 
1 Stadtrath, 2 Referendarien und 1 Gerichts-Aſſeſſor. Unter 
den 6 Kandidaten befinden ſich 2 geborene Thorner. 

Am 1. Dezember d. J. wird nunmehr die wegen des Krie⸗ 
ges im vorigen Jahre unterbliebene allgemeine Volkszählung 
vorgenommen werden. Im ſtatiſtiſchen Bureau, welches be⸗ 
kanntlich dieſe Arbeiten leitet, werden berei 8 die umfaſſendſten 
Vorkehrungen dazu getroffen. Es wird diesmal ein ganz neues 
Syſtem zur Anwendung kommen, welches der Director des 
VBureaus, Geh. Rath Engel, entworfen und die ſtatiſtiſche Cen⸗ 
traleommiſſion gutgeheißen hat. Danach wird ein jeder Haus⸗ 
haltsvorſteher in einem Couvert zugeſendet erhalten eine Bühl 
karte für den Familienvorſtand, ein Zählblättchen für die an⸗ 
weſenden und ein Zählblättchen für die abweſenden Mitglieder 
ſowie endlich eine Anleitung zur Ausfüllung dieſer Tabellen. 
Wie bedeutend dieſe Arbeiten ſind, geht aus dem Umſtande 
hervor, daß von den Zäblkarten 30 Millionen, von den Zäbl⸗ 
blättchen ꝛc. je 6 Millonen gedruckt werden. 

— Zur Mennoniten- Angelegenheit Die geſetzliche Regelung 
der Mennoniten⸗Verhältniſſe ſoll laut Miniſterial-Verfügung 
auf's Tbunlichſte beſchleunigt werden. 

— ifenbahna gelegenheiten. Auf Beſchluß des Culmer Kreis⸗ 
tags ſoll die Chauſſee, welche nöthig iſt, um die Stadt Brieſen 
mit dem benachbarten Bahnbofe der Thorn⸗Inſterburger Bahn 
zu verbinden, auf Koſten des Kreiſes ausgeführt werden. 

— Aus Schönſee wird vom 18. d. gemeldet: Am 14 er. 
bat ſich eine Nätherin aus Zielen, unweit, ihrer Wohnung im 
Roggenfelde ſelbſt entbunden, dem neugeborenen Kinde einen 
Arm gebrochen, das Genick umgedreht und demſelben zuletzt 
noch den Mund mit Erde verſtopft. In dieſem Zuſtande hat 
ſie das Kind im Roggenfelde liegen laſſen. Als man der That 
auf die Spur kam, war ſie verſchwunden und ihr Aufenthalt 
ift bis beute noch nicht ermittelt, auch iſt die Beerdigung der 
Kindesleiche bis beute noch nicht erfolgt. 

— Die 


Poutonbrüche wurde heute (den 21.) früh durch den. 


Sturm in eine ſo heftige Bewegung verſetzt, daß zu ihrer 
Sicherſtellung die mit ihr hierher kommandirte Pionier-Mann⸗ 
ſchaft durch Allarmzeichen zweimal zuſammen gerufen wurde. 
Die Paſſage über die Brücke wurde, wenn fie auch weten der 


ſchaukelnden Bewegung derſelben, etwas unbequem war, nicht 
unterbrochen. 

— Bu dem Volizeigeſchichtchen in Nr. 169 u. Bl. müſſen wir 
noch als Ergänzung mittheilen, daß dieſelbe zwar keine falſche, 
jedoch die durch eine irrthümliche Auffaſſung herbeigeführte 
Angabe enthält, es wäre der gedachte Reſerviſt polizeilich zur 
Haft gebracht worden. Dem iſt nicht ſo. Der Gedachte wurde 
nur polizeilich ſiſtikt und nach Mittheilung des angeführten 
Thatbeſtandes bezüglich ſeines ſchulpflichtigen Kindes ſofort vom 
zeitigen Dirigenten der Polizeibehörde nach Hauſe entlaſſen. 
Auch die Siſtirung wäre unterblieben, wenn der Reſerviſt dem 
betreffenden Polizeibeamten die Urſache des verſpäteten Eintritts 
des Kindes in der Schule ſofort mitgetheilt hätte. 

— Poſtoerkehr. Als unbeſtellbar iſt an das hieſige Poſtamt 
zurückgekommen: Ein recommandirter Brief, adreſſirt an Jacob 
Salinger in Berlin, eingeliefert hie ſelbſt am 27. Mai er. 
zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags. Der Abſender Carl Schulze 
hat hier nicht ertmittelt werden können. 

— Ein Gewitter, das ſchwerſte welches wir bisher in dieſem 
Jahre erlebt baben, zog geſtern, am Donnerſtag den 20. d. M., 
nach 1 Uhr Mittags aus Süd⸗Weſt kommend über die Stadt. 
Erheblichen Schaden hat daſſelbe, ſoweit wir unterrichtet ſind, 
nicht bewirkt, nur eine alte Pyramiden-Pappel am Stadtgraben 
vor dem Bromberger-Thor ſoll durch einen Blitzſtrahl ver- 
nichtet worden ſein; wahrſcheinlich iſt aber der Baum durch 
den Sturm gebrochen und umgeworfen worden. 


Pörlen⸗Perichl. 


Berlin, den 20. Juli er. 


Jonde: 
DARISSHHRENDLEIL u. n Ad 2 ran 
Waeſchau 8s Tage AHA 
Poln Pfandbriefe 4% . ß - 
Weſtpreuß! do. % ᷑ QB 8 
Poſener do neus 4%, d ñœʒt . ]ðĩ?xi“?? 
Amerikanenggg gig 
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Weizen: 
Aut De Vet Tome 723/4 
Bogpen: feſter. 
loco 491), 


Juli⸗Auguſt 5 A a 8 > : a 5 3 a ; 5 5 4878 
at RE 
September⸗ October 3 


Rabol: pr Juli 275% 
brd Septbr⸗Oetb .... 
Spiritas preishaltend. 
BEIN en a ea 
pro Juli Auguſt een 16. 15 
pro Auguſt⸗Septb rt... 16. 17 


Getreide-Markt. 
Chorn, den 21. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: Regen. Mittags 12 Uhr 12 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr; Preiſe flau und niedrig. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 70—72 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 72—76 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 4243 ½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46—48 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. à 800% 16 —16¼ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 80, der Rubel 26 Sgr. 9 Pfg. 


Danzig, den 20 Juli. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: ſchwache Kaufluſt bei unveränderten Preiſen. 
Zu notiren: ordinär bunt, und rothbunt, gut roth⸗-, hell⸗ 
und hochbunt, 120—131 Pfd. von 60 — 78 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen unverändert, guter inländiſcher 120—125 Pfd. von 
45-48 Thlr., polniſcher in Partien von 43—45%½ Thlr. 
pro 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 95—103 Pfd. von 40—43½ Thlr., große 106—112 
Pfd. von 45 47½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität von 39—43 Thlr., pr. 2000 Pfd. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Stettin, den 20 Juli, Nachmittags 2 Uhr. 

Weizen, loco 56-70, per Juli- Auguſt 72, per Auguſt⸗ 
September 72, per September-October 69, per Frühjahr 
68½¼. 

Roggen, loco 4549, per Yuli-Auguft 48, per Septem⸗ 
ber-October 48 ½, per Detober-November 48 ¼. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 28 Br., per Juli 100 Kilogramm 
253/5, pr Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 25 ½. 

Spiritus, loco 1656, per Juli 16½ nom, per Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 16½, per September-October 16¾. 

A —— —————— — 

Amtliche Tagesnotizen. 


Den 21. Juli. Temperatur: Wärme 10 Grad. Luftdruck 
Zoll s Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 7 Zoll. e ee 


IH frreott. 


In der Bude auf 
dem Marktplatze 
in der Neuſtadt. 
J. Hain’s 
Ausſtellung von 
Kosmoramen 
vom Kriegsſchau⸗ 
platz in Frankreich, 
8 MER und plaſtiſch be⸗ 
weglichen Tableaux von Sonnabend, den 
22. Juli täglich geöffnet. 
Entree A Perſon 1½ Sgr., Kinder 
Sgr. 
Bei eintretender Dunkelheit brillante 
Beleuchtung. Um zahlreichen Beſuch bittet 
ergebenſt der Beſitzer. 


Der Ausverkauf meines Gold- und 
Silberwaaren-Lagers dauert fort; 
und zwar von 8 10 Uhr Vorm. und von 
5—7 Uhr Nachm. Die Stunden von 10 
bis 12 Uhr Vorm. und von 2 bis 5 Uhr 
Nachm. find nur zu zahnärztlichen Opera- 
tionen und Anmeldungen feſtgeſetzt. 

H. Schneider, Brückenſtr. 39. 
Mein Colonial⸗Waaren-⸗Geſchäft 
en-gros empfehle ich einer geneigten 
Beachtung. 

Von Schweizer, Tilſiter, Limbur⸗ 
ger und Kräuter⸗Käſe empfing ich neue 
Sendung. 5 

Matjes⸗Heringe vom Juni⸗Fange er⸗ 
hielt in beſtvorhandener Qualität. 

Adolph Raatz. 
jeder Art, 
Zahnſchmerzen ade, kon 
wenn die Zähne hohl und angeſtockt ſind 
augenblicklich und für die Dauer durch 
den berühmten Indiſchen Extract be⸗ 
feitigt. 

Nur ächt zu haben à Fl. 5 und 10 

Sgr. bei Hugo Claass in Thorn. 


Bank⸗Capitalien in jeder Hohe 
zur erſten Stelle auf ſtädtiſche und länd⸗ 
liche Grundſtücke Pari in reinem Eelde 
aus zuzahlen, find unkündbar gegen Amor» 
tiſation noch zu vergeben. — Im Intereſſe 
der Darlehnsſucher möchte eine Beſchleu— 
nigung zur Antragſtellung zu empfehlen 
ſein, da die disponiblen Fonds der Bank 
ſtark in Anſpruch genommen werden. 
Herrm. Hirschfeld, 
Bromberg, Friedrichsplatz 11. 


Vene Matjes Heringe 
à 8 Pf., 1 ‚ati 1%/s get 10 Stück 
empfehlen 

L. Dammann & Kordes. 


Würfelzucker N Qualität 
ei 
L. Dammann & Kordes. 

Stilton — Roquefort — Newchateller 
Käſe bei A. Mazürkiewiez. 

Förſters Preußiſche Geſchichte, Brock 
haus Converſations⸗Lexikon 16 Bde., Des 
mokritos 5 Bde., der neue Pitaval mehrere 
Bde., einige Romane von Paul de Kock, 
Rabeners Satiren von 1776 3 Bde, ſo⸗ 
wie einige Jahrgänge des Kladderadatſch, 
der Gartenlaube, von Ueber Land und 
Meer, ſind billig zu verkaufen Gerechteſtr. 
Nr. 124, 1 Treppe hoch. 

Bei Ernst Lambeck in Thorn iſt er⸗ 
ſchienen und zu haben: 


Czy möwisz po polsku? 
(Sprichſt du polniſch?) 


oder: 
Polniſcher Dolmetſcher, 
enthaltend: 
polniſch deutſche Geſpräche, Redensarten 
und Vokabeln, nebſt grammatiſchen An⸗ 
deutungen und Regeln über die Ausſprache. 


Achte, nen durchgeſehene und ſehr vermehrte Auflage. 
Preis broch. 12½ Sgr. 

Von annerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshandlung 
zu wiederholten Malen die Verſicherung 
gegeben worden, daß vorſtehendes Uebungs 
buch ein ganz vorzügliches Hülfsmittel 
ſei ſowehl für diejenigen, welche die pol⸗ 
niſche Sprache erlernen, um es neben der 
Grammatik zu gebrauchen, als auch haupt— 
ſächlich für diejenigen, welche ohne eine 
Grammatik methodiſch zu ſtudiren, in kur⸗ 
zer Zeit die im Leben vorkommen⸗ 
den Umgangs⸗Geſpräche ſich zu eigen 
machen wollen. Der Inhalt des Buches 
verbreitet ſich über alle Verhältniſſe des 
Verkehrs und geſchäftlichen Lebens und iſt da⸗ 
her Jedem, der in Kurzem die in dem Ver⸗ 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſich 
erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 
Beweis für die außerordentliche Brauchbar⸗ 
keit des Buches iſt, daß in wenigen Jahren 
acht Auflagen nöthig wurden. 


Der Leidende iſt's ſich ſelbſt ſchuldig, 
die Heilung durch richtige Mittel 
zu erſtreben. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Berlin, 15. Mai 1871. 


Ich habe mich ſo ſehr an Ihr be⸗ 


währtes Malzextrakt⸗Geſundheitsbier gewöhnt, daß ich es auch 
nicht auf kurze Zeit entbehren kann, und bitte daher um ſchnelle Zuſendung. 
C. 5 A. Heyer, Annenſtr. 14. — Die ſtärkende und zuglei d 
erquickende Malzgeſundheits Chocolade, wozu bei Huſten⸗ 
leiden die Bruſtmalzbonbons weſentlich zum Heilerfolge 
beitragen, bleibt noch immer unerreicht. — Ihr Malzextraet bewährt 
ſich bei meiner Frau vortrefflich; fie muß die Cur fortſetzen. — R. 


Dreher, Gerichtsſtr. 5 in Berlin. 


Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


er 
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scher 
Dampfſchifffahrts-Aktien-Geſellſchaft. 


ER 


| Balti 
Stettin-Amerikaniſche 


S 


Lioyd. 


Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Stettin und New⸗ 


Bork 


eventuell Kopenhagen und Chriſtianſand anlaufend. 
vermitelſt des neuen Poſt⸗Dampfſchiffes I. Klaſſe. 


Franklin, Capt. F. Dreyer, 
Humboldt, 


Dienſtag, 3. Auguſt, Mittags, 
Capt. P. Barandon, Dienſtag, 5. September, Mittags, 


Paſſagepreiſe: I Kajüte 100 Thlr. Pr. Ert., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ext. incl 
Beköſigung. Fracht: L 2. — und 15% Primage pr. 40 Kubikfuß eugliſches Maaß. 
Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. Briefporto nach und von den Ver 


einigten Staaten 2½ Sgr. 


Briefe ſind zu bezeichnen „via Stetlin.“ 


Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Lloyd, 


ſowie an 


Die Direktion. 


Geſucht wird 
3 bis 4 Zimmer, Küche, Keller und Bo- 
denraum ꝛc. Offerten abzugeben in der 
Expedition d. Zeitung u. Marquardt's 
Hotel. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


A. Stur mann, 
85. Breiteſtraße 85. 


zwiſchen den Herren 
C. B. Dietrich und Joseph Prager 


empfiehlt ſein 


Ku & Poſamentirwaaren-Geſchuft. 


Preiſe billig. 
Rollgarn D, M, C, 1 Carton enth. 24 Knäul. 10 Sgr. 
Maſchinengarn 80 Yard De. 7½ 


Nähſeide, prima a eth. 8 Sgr. 


Zephyrwolle, ſchwarz, weiß, a ei. 1 Sgr. 8 Pf. 
do. in allen feinen Farben a eth. 2 Sgr. 

Socken, geſtrickt, a Paar 6-7 Sor. ö 

Damenftrümpfe, geſtrickt, von feiner gebleichter Baumwoll 


a Paar 10 - 12½ Sar 


Roſen⸗ Honig⸗, Veilchenſeife, 3 Stuck 4 Sgr. 
Glycerin⸗Transparent, 3 Stuck 3 Sgr. 9 Pf. 


Ferner: 


Aechte Sammetbänder, engliſche Velvetbänder, Franzen und 
in größter Auswahl. 


Striekgarne, | 
melirt, Zellgewicht, zu den niedrigſten Preiſen.— 


Beſatzknöpfe, 


gebleicht, roh, farbig und 


Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck in Thorn. 


Mniverfal⸗ & 


ſämmtſicher Klaffißer. 
à Bändchen 2 Silbergroſchen. 
eee des ſiebenjährigen Krieges, 


Blumauer, Virgils Aeneis, 173—174. 
Vorne, . Skizzen und Erzählungen, 
18 


1, 182. 
Burn's, Lieder und Balladen, 184. 
Chamiſſo, Peter Schlemihl, 193. 
Gellert, Fabeln und Erzählungen, 161, 162. 
Göthe, Fauſt. 1., 2. Theil. 1. 2. 
— Reinecke Fuchs, 61. 
Gotz von Berlichingen, 71. 
Egmont, 75. 
Clavigo, 96. 
Natürliche Tochter, 114. 
Maho met, 122. 
Tancred, 139. 
Leiden des jungen Werthers, 67. 
Iphigenie auf Tauris, 83. 
Torquato Taſſo, 88. 
„Othello, 200 5 
— Bettlerin am Pont des Arts. 7. 
— Pbantaſien im Bremer Rathskeller, 44. 
— Das Bild des Kaiſers. 131. 
— Lichtenſtein, 85—87. 
— Der Mann im Monde, 147—148. 
erder, Cid, 105. 
ertz, König Renees Tochter. 
ffland, Hageſtolzen, 171. 
Kleiſt. Prinz von Homburg, 178. 
Körner, Roſamunde, 191. 
Jünger, Er mengt ſich in Alles, 195. 
Kotzebue, Der arme Poet, 189. 
— Der gerade Weg iſt der Beſte, 146. 
Leſſing, Nathan der Weiſe, 3. 
— Emilia Galotti, 45. 
— Miß Sara Sampſon, 16. 


oHimb. Limen.⸗Sirep. Horstig. 
Beſtellungen auf 
Johannisbeeren 


werden entgegengenommen in 
Lambecks Garten. 


f der Eine Kuh, welche in eini⸗ 
IA“ gen Tagen kalben fol, iſt zu 
ll verfaufen bei 

e 


v. Busse, in Cierpitz. 
Verſch. Sachen ſteh. z. Verf. Bäckerſtr. 253. 


Schnelle ang, peer 
Hülfe 


ine 


D 
= 
— 

= 


190. 


Verſchleimung, Kinder: 
krankheiten, Hämorrhoi⸗ 


dal» und Unterleibs Leiden, Verſtopfung, 

durch den L. W. Egers'ſchen Fenchel⸗Ho⸗ 

nig Extract, allein 
C. 


echt zu haben bei 
W. Spiller in Thorn. 


Geld 


x it gegen Sicherheit zu ver- 
geben. Näheres durch 
Engel, Schülerſtr. 414. 


ſofort eine Wohnung, 


Sgr. 7 


© 


ibliokhek 


Leſſing, Gedichte, 28. 

Matthiſan Gedichte, 140. 

Oſſian, Fingal, 168. ; 8 3 

v Platen, Der Schatz des Rhampſinit, 183. 

Racine, Phaedra, 54. 

Raimund, Alpenkönig, 189. 5 

Schiller, Braut von Meſſina, 60. ö 
— Geiſterſeher, 70. 1 

Turandot, 92. 8 1 

Der Paraſit, 99. 
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E Eine Britſchte mit Veldel 
ſteht zum Verkauf Neuſt 13. 
Ein Knabe anſtändiger Eltern, m 
den nölhigen Schulkenntniſſen verſeben 
kann als Lehrling bei mir ſofort einkres“ 
A. Glückmann Kaliskl 

2 Lehrlinge ſucht 5 

E. Logan, Schleſſermſtt. — 

Culmerſtr. 320, Belle Etage zu vermied 
erechteſtr. 123 ıft die I. Etage zu derm 

Zu erfragen bei R Trykowskl⸗ 
Mbl. Zim. n. Kab zu verm. Gerechteſtr. II 
Ein Wohnung von 3 Zim., Kab. un 
Zubehör ift vom 1. Sctor. Neuſtäbl 
Markt 231 zu verm. Wwe. Prowe 
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1 gr. mol. Parteıre-Zimmer m. Kah gz g 
v. 1. Aug. zu orm. Gerechteſtr. 
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Es predigen. bi 

Am 7. Sonntag nach Crinitatis, den 23. Jul, 
In der altſtädt. ev. Kirche. EN 
s Her 


Vormittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Militär Gottesdienſt 12 Uhr Mittag 
Garniſonprediger Rothe. 
11¾ Beichte und Communion. 
Nachmittag fällt der Gottesdienſt aus, 
Freitag den 28. Juli Herr Pfarrer G 
In der neuſtdt. ev. Kirche. ; 
Vormittag Herr Pfarrer Klebs. 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnib be. ienſt 
Dienſtag den 25. Juli Wochen⸗Gottesdienſ 


8 Uhr Morg. Herr Pfarrer Klebs. ei 
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